
1. Die ersten vier Kapitel verwerten eine Göttersage vom
Krieg der Asen mit den Wanen. Als Einleitung wird daher die
geographische Lage der Göttergebiete bestimmt,

2. Kine zweite selbständige Sage von Odins Auszug liegt
den Kapiteln 5—10 zugrunde. Sie erzählt, wie Odin den Norden
mit Königen, seinen Söhnen, besetzt und sich dann zurück-
zieht, verschwindet. Sie wird wieder durch einen geographischen
Kommentar eingeleitet. Als Anlaß und Zeitpunkt der Ausfahrt
gibt Snorri hier ähnlich wie in der Vorrede zu Gylfaginning
das Vordringen der Römer, dort bestimmter den Feldzug des
Pompeius in jene Gegenden an, also den gegen Mithradates im
Jahre 68 v. Chr.

3. Das Kapitel 11 ist eine schwedische Variante der Sage
vom Friedfrode, der von der prosaischen Edda in die Zeit von
Christi Geburt gesetzt wird.

4. Nach der Übergangssage von Sweigdir und Wan-
land, welch letzterer mit König Snjo in Verbindung ist, folgt
die spezifisch schwedische Sage vom Unglückshalsband der
Ynglingen.

5. Diese Sagenreihe ist aber, wie es scheint, ganz willkürlich
dureh eine Variante der Rigssage unterbrochen, Kapitel 17— 18.
Hier ist vom Halsband keine Rede. Die Sage gehórt an eine
viel frühere Stelle, zu den Besiedelungssagen, zum Übergang der
Góttersagen in die Menschensagen.

6. Die Kapitel 22 ff. sind im Zusammenhang mit der be-
rühmten Starkadsage. Allerdings setzt Snorri hier den Haupt-
teil dieser Sage in die Zeit der dänischen Könige, Dans des
Stolzen, Frodes des Stolzen oder des Friedsamen (nicht „Friede-
frode“) und seines Sohnes Fridleif, während sie nach Saxo erst
unter dessen Sohn Frode den Freigebigen (den vierten) und
später fällt.

7. Nun kommt in Kapitel 28—80 ebenfalls an auffallender,
unrechter Stelle die Sage von Hrolf Krake, die Saxo und,
wie es scheint, auch die Edda (Mühlenlied) bald nach Fried-
frode setzt.

8. Nach den Übergangskapiteln über Yngwar und Önund
den Wegebauer folgt in‘ Kapitel 34 ff. die Sage von Ingjald
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